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Der Schreiber dieſer Zeilen hat kaum die Ehre Ihnen bekannt 
zu ſein; als er Sie aber in der verhangnißvollſten Zeit für die Frei- 
heit und Gleichheit der Völker unerfehlitterten Muths kämpfen 
ſah, ſo glaubte er dieſes Schreiben an Sie richten zu dürfen. Er 
wendete ſich an Sie als an einen öffentlichen Charakter, der es 
hoffentlich noch in einem gewichtigeren Sinne zu werden beſtimmt 
iſt; denn an Oeffentlichkeit fehlt es zwar nicht mehr in Ihrem 
Vaterlande, aber nach den Charakteren kann man ſich oft noch 
vergebens umſchauen. Es ſcheint beinahe als ob die Sittlichkeit, 
zu der die abſolute Kritik verhüͤlflich fein ſollte, die perſönliche 
Ne Energie im Voraus prinzipiell proſcribirt hätte. Wenn aber das 
w.Tond „ Nothwendige als ein Werk der Freiheit erfaßt werden ſoll, da 
Es es konnen die ſogenannten Träger der Geſchichte nicht ausreichen; 
nicht der Laſtträger, nur der Thaͤter bedarf ſie; es muß alsdann 
die Spitze der Entſcheidungen ſchlechthin dem Charakter anheim 
fallen, als ſittliche Diktatur der Geſinnung, zur Menſchwerdung 
der Macht in der Freiheit. An dieſer geiſtigen Wirklichkeit fehlt 
es wohl noch am ſchmerzhafteſten. Die Menſchheit waͤre wohl 
fertig, nur nach dem Weibe ſo wie nach dem Manne ſucht man 
für fie noch vergebens herum. Vor Allem aber ſahen wir in 
Deutſchland die tragiſche Parodie des Shakspear'ſchen Helden⸗ 
ausrufs, als feine Völker erliegend in der anarchiſchen Schlacht 
ſogar ihre 38 Kronen vergebens feilböten für eines Mannes ſtreng 

bewußte Lenkung. 
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Das Schickſal der Völker tritt in der Weltgeſchichte als ihr 
eigenes Werk auf; Sie aber und ihre Parthei ſcheinen mir in 
der Entwickelung des Germaniſchen Geiſtes zur Freiheit die con- 
creteſte Spitze der Entſcheidungen darſtellen zu müſſen, in welcher 
ſein Verwirklichungsdrang ſiegreich durchgreift, oder in die tief 
innere Ohnmacht ſich einbrechend in den lebloſen Abſtraktionen 
verkommt. 


Wenn dies letztere in Deutſchland geſchieht, ſo waͤre die 
Frucht, die das innigſte Leben des Volkes gezeitigt, ihm durch 
eigene Schuld nicht zur Erquickung gereift, wohl aber zum bitteren 
Trank der Verderbniß; nicht aber könnte man hier die Ohnmacht 
des Lebens verklagen; denn offenbar hat die freie Allgemeinheit 
der Entwickelungsformen das unſelbſtändige Verhängniß der Völker 
gebrochen. Wohl aber bleibt es der Engherzigkeit unbenommen 
frei von der Idee abzufallen, ſie zu verkümmern, zu verdrehen, zu 
mißbrauchen, ſich von der Lebensfluth zu verſperren. Aber der Lauf 
derſelben iſt unaufhaltſam, fie muß jeden noch ehedem unfrucht⸗ 
baren Schooß der Erde befruchten. Ueber den Marken der ge⸗ 
bildeten Welt ſtehen die noch ungeborenen Volksgeiſter des Lebens 
begierig; zunächſt ſind es wohl die Slaven. Wir können nicht 
leugnen, daß manche unter ihnen über die ſitiliche Ohnmacht 
Deutſchlands frohlocken möchten. Um die alte Kränkung in Rache 
zu tilgen, und die Machthaberrollen dem Germanenſtamm in den 
Dronnen der Geſchichte zu entreißen. Wir glauben ſie irren ſich 
nur an der Zeit. Denn die demokratiſche Geſchichte der Zukunft 
kennt wohl die Machthaber nicht mehr, wir können ihnen nicht 
unbedingt das Wort reden, denn in ſoweit an die nothwendige 
Sache des Guten das Unheil herannahen kann, ſo muß ihr ein 
ſolcher am tiefften aus der Herabwürdigung deutſchen Sinnes er- 
wachſen. Bald kann das bisherige Böfe nur als gelindes Vor⸗ 
ſpiel erſcheinen, bald könnte Verzweiflung und Apoftafte zur Würde 
eines welthiſtoriſchen Momentes ſich aufſpreizen. Wir aber wollen 


das Gute ſchlechthin, und können nicht anders, weil unſere Sache 
mit deſſen allſeitigem Sieg zu innig verſchlungen ſein mag; noch 
können wir das Böſe als gleichgültigen Prozeß mit anſehen, um 
uns nicht ſelbſt in ſeiner ewigen Nothwendigkeit, zu der nie er⸗ 
füllten Danaidenthätigkeit zu verdammen. Wir reſpuiren eine Dia⸗ 
lektik, die mit dem freien Willen, wie mit der freien Arbeit, und 
mit einer jeden Objektivirung der Freiheit in die ſchlechte Unend⸗ 
lichkeit hineinverfährt. 

Ein dialektiſches Faktum gilt hier ſo wenig als jedes andere, 
wenn wir in der Innigkeit des Gewiſſens gegenüber des Ber: 
ſtandes Prinzipien, in der Liebe gegenüber der Freiheit die im⸗ 
manente Reaktion, als Begeiſtung aus der eignen Bruſt aner⸗ 
kennen. 

Deßwegen erkennen wir die Hoheit Ihres Strebens wohl an, 
wie Sie mit aller Energie Ihres Weſens gerungen, um zwiſchen 
einer liebloſen Welt des Gemüths, und eines freiheitsbaaren Ber 
griffs an der Stätte entleerten Zwitter-Schatten⸗Lebens das leben⸗ 
dige Herz in der Bruſt Ihres Volkes zu erwecken; wir erkennen 
es vor allem wie Sie die heilige Sache zuerſt zu einer ſittlich⸗ 
perfönlichen heißen gemacht. 

Deßwegen wenden wir uns auch an Sie, und wollen es 
wagen, indem wir im Namen unſeres Volks, und der blutver⸗ 
wandten Stämme, mit Ihrem Vaterlande und ſeinem böſen Genius 
rechten wollen. 


Rogalin den 8. November 1848. 


Wir lebten, fo hieß es, bis ins vorige Jahr in einer chriſtlich— 
germaniſchen Geſchichtsepoche. Wer daran zweifelt braucht nur 
irgend ein deutſches Compendium aufzuſchlagen. Dieſe Benennung 
iſt der Siegerkranz, welchen ſich Deutſchland mit den eignen phis 
loſophiſchen Händen um die Schläfen gewunden. Es iſt auch 
ungeachtet des Widerſpruchs anderes nicht minder rührigen na⸗ 
tionellen Dünkels am Ende viel Wahres in dieſer Benennung, 
wenn wir nehmlich das Wort „germaniſch“ in dem Sinne des 
ariſtokratiſchen und des Unfreien hier annehmen wollen. Die 
Verwirklichung des menſchlichen Geiſtes als des Chriſtenthums 
nahm eben jenes privilegirte Element des Germaniſchen an ſich 
als ihre Form, die der Unfreiheit und Fremdheit nah ſein mußte. 
Das Germaniſche iſt wirklich der lebendige Stamm aller grünen⸗ 
den Reiſer der Ariſtokratie, welche die ſittliche Macht des objek⸗ 
tiven Geiſtes mit der Hierarchie ihrer Ranken gekettet hielten. 

Ja die Germanen ſind unſtreitig die Ariſtokraten der Welt⸗ 
geſchichte, der nachchriſtlichen. Sie wurden es durch den Unter— 
gang der Romaniſchen Welt; doch hier wurden die Sieger von 
der antiken Bildung beſiegt, ſie blieben nur als Ferment in den 
Staaten. Als die entſcheidende That für ſolche Herrlichkeit iſt die 
Knechtung allein nicht genügend, ſie fordert der Sklaven Erhalten 
in der Sklaverei. Als Folie für einen Stamm von Bevorrechteten 
gehört ein rechtloſes Volk; gegenüber den Germanen als den Ari- 
ſtokraten ſtehen die verachteten Slaven, die Proletarier der Na⸗ 
tionen. 

Selbſt der Name iſt zur Benennung der Sklaverei umgeſtem⸗ 
pelt worden. In unſeren Sprachen deutet zwar dieſer Name auf 
das freierklingende Wort, und auf Ruhm; dies wurde aber nicht 
zu feiner objektiven Bedeutung; die weltgeſchichtliche chriftlich-ger- 
maniſche Etimologie zeiht ihn der Lüge, denn der Slaven Ruhm 
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war zur Knechtſchaft, und ſein freies Wort zum Verſtummen im 
Reiche der Geiſter. ; 

Was iſt chriſtlich und was iſt germaniſch? Das war ebenſo 
vor Tauſend Jahren die Frage zwiſchen den nachbarlichen Stäm⸗ 
men, als es jetzt die Frage iſt, was deutſch und was frei heißen 
ſolle; wir aber hoffen und kämpfen dafür, daß ſich die Sache doch 


jetzt anders wende. 


Denn damals, und die Erinnerung iſt bis jetzt nicht erloſchen, 
dazu war ſie zu öfters erfriſcht, damals wurde das Heilige zu einem 
gewaltigen Mittel der Knechtung. Die Bruͤderlichkeit der Sklaven 
und Herren wurde mit bewaffneter Hand durchgeſetzt; und zwar 
um ſo unwiderſtehlicher, als die chriſtliche Idee die große Völker⸗ 
einheit durchbildete, und zum ausſchließlichen politiſchen Organi⸗ 
ſationsprinzip wurde. Deutſchland dehnte ſich nun wie eine das 
Licht auffangende Wand zwiſchen der Religion und dem heidniſchen 
Volke des Oſtens. Bekehren und Unterjochen wurde zum ſelbigen 
Akt, geharrniſchte Biſchöfe predigten chriſtliche Leibeigenſchaft. Jene 
frömmelnde deutſche Eroberer exploitirten ſchon damals mit ange⸗ 
borener Meiſterhaftigkeit die Idee. Je tiefer ſich darüber die Er⸗ 
ploitirten empörten, wenn ſie bis zum Sterben dem neuen Lichte 
feind wurden, je hartnäckiger ihr Kampf, deſto ſicherer erwürgten 
ſie ſich mit der eigenen Kraft. Ihrer Freiheit Sieg wurde ein un⸗ 
möglicher, ihr Freiheits-Kampf war zu einer puren teufliſchen Reak⸗ 
tion umgeſtempelt. F ’ jr * 

Die übrigen Slaven, die ſich ferner von jener Heilspropa⸗ 
ganda befanden, wurden ſelbſteigen zu Chriſten; Metodus bekehrte 
ihre halben Länder. Doch war dies nicht der Germaniſchen Rech⸗ 
nung gemäß. Oeffentlich beſtritten ſie dieſe ſelbſt⸗ und nicht leib⸗ 
eigene Chriſtlichkeit vor Papſt und Kirche, wahrſcheinlich mit eben 
ſo triftigen Gründen, mit welchen ſie im Jahre 1846 den Drang 
zur Freiheit in Polen beſtritten. Das Chriſtwerden des letzten 
lithauiſchen Heiden Jagietto, der ſich mit Polen verband, machte 
auf die Kreuzherren in Preußen beinahe denſelben verzweifelten 
Eindruck, welchen auf die gleichgeſinnten unter ihren gleichnamigen 
Nachkommen die Nachricht von einer Republik in Moskau ma⸗ 
chen würde. 

Dies ſind alte Mähren, ſind aber blutig friſch erhalten wor⸗ 
den, und ſie haben zentnerſchwer Millionen von Brüſten erdrückt. 
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Dies iſt keine Uebertreibung; wer nur die freie Luft des Lebens 


geathmet hat, der hat keinen Begriff von der geiſtigen Verlaſſen⸗ 
heit, von der Dumpfheit, von dem Elend der halberſtorbenen ent⸗ 
nationaliſirten Stämme, ehe ſie den ſchlaftrunkenen Todeskampf 
ihres Wampyrenlebens vollenden. Sie ſind aus der Gemeinſchaft 
des Lebens verſtoßen; erſt muß der Zahn der Zeit auch die letzte 
Sitte zerfreſſen, und der Erinnerung letztes Echo verdumpfen, bis 
auch noch das letzte Lied aus der Bruſt des Volkes entriſſen iſt. 


Dem Fortſchritte werden durch den Verluſt eigenthuͤmlicher Bil 


dung unüberwindliche Hinderniſſe geſtellt, die Organe um ihn 
einzuathmen werden ſaͤmmtlich gewaltſam zerſtört. In ſo einer 
Sprachruine, der Freude für Alterthuͤmler, muß ſich der Geiſt der 
Routine einniſten, der wie ein tödtlicher Alp der Menſchen Auf⸗ 
ſtreben erdrückt. Ich ſpreche von den Maſſen des Volks, denn die 
Gebildeten wie die Reichen verlaſſen gemeiniglich ihren Stamm, 
indem ſich von ihnen die Reihen der Unterdrücker nur zu weit 
öffnen. Dieſe Katechumene der Cultur, dieſe Apoſtaten der Sitte 
und des Volks bleiben auch ihrerſeits mark- und geſinnungslos, 
im innerſten Weſen geſpalten und nur übertüncht; da habt ihr die 
lebenden Plagiate unter euch, aber die heilige Unmittelbarkeit des 
Geiſtes fehlt ganz, die ethiſche Flamme des väterlichen Heerdes 
erwärmt nicht ihr Streben. 

Da ſehen wir Irland und Wales und es bleibt gewiß, daß 
die Unterthänigfeit freier Männer tiefer herabwürdigen muß, als 
die Deſpotie. 

Da ſehen wir die Maſuren und Oberſchleſier, um nur von 
dem muſterhaft adminiſtrirten Preußenthume zu reden; die Leute 
verkümmert, erniedrigt, entgeiſtigt, tauſendmal mehr als unter dem 
türkiſchen Joch es der liederreiche ſtreitbare Serbier je werden 
konnte. Nicht einmal materielles Wohl haben ſie errungen. Die 
ganze Race ſtirbt für gewöhnlich Hungers, bis ſie ausſtirbt, ohne 
daß doch eine Uebervölkerung da ſei, aber ſie ſind ein Stamm, 
der von dem fremden Deutſchthum wie in ein Grabesgewölbe ein⸗ 
gemauert wurde. 

Ihrerſeits hat die Regierung dieſe Ueberzeugung, daß eine 
unterjochte Race zum Tagelöhner, Hausknechte, wenn nicht Bett⸗ 
lerkaſte gemacht werden müffe, klar und feſt eingeſehen, und hat 
ſie zum unverwandten Ziel ihres Strebens gemacht. Dies iſt die 


eigentliche Charakteriſtik des ſogenannten Flottwell'ſchen Syſtems. 
Auch hat ſie wundervolle Früchte geerndtet; leicht waren ſie zu 
erſehen an den in Poſen wie im Culmerland wuchernden pol— 
niſchen Elend, an jenen Bettlerbanden, die in den letzten Jahren 
zur wahren Irländiſchen Landplage anwachſen. Vielleicht iſt das 
aber vorzüglichſte Urſache warum das Land fo aufftändifch gefinnt 
wurde. Den Handſchuh, den man der Menſchheit in dem Volks⸗ 
ſtamm unverholen und ſchnöde ungeahndet hinwarf, haben die 
Proletarierbanden im Namen der Zukunft des Volks aufgeriſſen; 
daß auch noch die zu Menſchen werden könnten, deſſen hatte man 
ſich nicht verſehen. d 

Dies war das Verhaͤltniß der Slaven zu dem chriſtlich⸗ger⸗ 
maniſchen Staat. Wie ſollen fie ſich nun zu dem chriſtlich⸗-demo⸗ 
kratiſchen verhalten? 

Den Ausdruck muß man mir auch gelten laſſen, als welcher 
im Lande der realen Entwickelung Frankreich, ſo wie im übrigen 
nicht entſchieden atheiſtiſchen Europa zum Schrei der Freiheits⸗ 
parthei geworden. Oder ſoll ich ihn vielleicht den franzöſiſch⸗ſo⸗ 
zialiſtiſchen nennen? f 

Denn es iſt offenbar, daß ſich die frohe Botſchaft von einem 
neuen Durchbruche der Idee bis in die niedrigſten Hütten ver⸗ 
breitet. Manche nennen es nur eine Seuche, wie ſie das Elend 
erzeugt, um das Mark im Gebeine zu zerwühlen. Wir aber glau⸗ 
ben, daß ein abſterbender nach tauſendjährigem Kampfe an ſeinem 
Glauben verzweifelnder Geiſt, eine ſchönere Frucht empfangen habe, 
um ſie zu gebären aus des Todes Flammen. Es iſt der Gott, 
deſſen zerrüttete Glieder die Menſchheit ſchmerzvoll zuſammenge⸗ 
ſucht, und der als ſelbſtiſche Totalität der abſolute Geiſt der Frei⸗ 
heit, ſo wie ſeine Idee die Religion der Freiheit genannt wurde. 

Dieſe Beſtimmungen ſcheinen uns zwar voreilig; es haͤtte 
wohl beſſer, die freie Religion heißen ſollen; kein blinder Glauben, 
kein Unglauben; nur reiner guter Glaube der Wiſſenden. 

Doch wurde in dem Lichte dieſer Erkenntniß die finſtere Ver⸗ 
gangenheit verklaͤrt, die ganze Welt wurde aus dem Drange zur 
Freiheit begriffen. Und nun ſollte ihr Geiſt als ſelbſtbewußte 
Weltgeſchichte, auch zur Macht des Weltgerichtes erſtarken, um mit 
allharmoniſchem Leben das Antlitz der Erde zu verjüngen. 8 

Bei dieſen Begriffen hatte man auch nicht Unrecht, denn ob⸗ 
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gleich die Freiheit nicht das alleinige Löſungswort der ganzen Ge⸗ 
ſchichte ſein mag, ſo iſt ſie es doch, welche in der ganzen Ent⸗ 
wickelung der nachchriſtlichen Zeit energirt, um gegenüber dem Gott, 
welchen man die Liebe geheißen, den Gott zu ſetzen, welcher ſchlecht⸗ 


hin die Freiheit genannt würde. Die Unfreiheit der Liebe war 


ihre Lüge, und das gute Recht der Prometheiſchen That, welche 
die Abſolutheit und das Schöpferiſche von der grauſigen Willkühr 
an das nothwendige Freie gebracht. 

Deutſchland hat die Theorien der neuen Idee wohl am voll⸗ 
ſtändigſten durchgearbeitet und gegliedert. Daß aber das rein an 
und für ſich erfaßte Denken nicht die wirkliche Produktivität des 
Geiſtes darſtellen könne, bezeugt eines jeden Erlebniß ſowohl als 
ſelbſt die neueſte Geſchichte in ihrer Schöpferkraft. Denn nicht 
das Land der Theorie hat das Wort des Fortſchritts auf die Fah⸗ 
nen des 18. Jahrhunderts geſtickt, um den Zweck mit der All⸗ 
macht des Prinzips zu befruchten; noch hat es die Geſinnung in 
der Nothwendigkeit ſtygiſchem Gewäſſer geſtählt, noch hat es unter 
allen Geſtirnen die Freiheit als das Signum in quo vinces er⸗ 
ſchaut. — NN 

Aber die ideale Totalität der Abſtraktion hat ebenſo Deutſch⸗ 
land ergriffen, wie ſie in Frankreich die reale Seite des Willens 
und der Thathandlung durchſetzte. Die ſchlechtſinnige Freiheit der 
Perſon ragte gleichſam als das Ziel auf jener Olympiſchen Renn⸗ 
bahn des Geiſtes empor, das Setzen der Freiheit als des Allge⸗ 
meinen wurde zum ſchöpferiſchen Wendepunkte der Kritik in die 
That. — s 

Sonach wäre in Rouſſean die noch ununterſchiedene abſolute 
Idee des Geiſtes in intuitiver Unmittelbarkeit aufgegangen. Bald 
aber keimte ſie auf gewaltige Weiſe, um, wie ſich ein deutſcher 
Publiciſt cyniſch ausdrückt, in dem Kleeblatt des Kommunismus 
und Atheismus aufzuſproſſen. 

Dem Erkatholiken, dem Werfethäter, dem ward das reale 
Denken, die Arbeit zum Schöpferiſchen, der fließendgegliederte Or⸗ 
ganismus ihrer Thätigkeit zum All⸗Eins der Wirklichkeit. Die 
wahre Syntheſis des Erkennens wie der Sinnlichkeit ſollte die 
Liebe ſein; aber die Liebe als Natur, eine objektive Liebe, eine ge⸗ 
ſetzliche. — Dies war alſo ein abſolutes auf den Kopf Stellen 
des Chriſtenthums. 
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Dem Exproteſtanten, dem in der Abſtraktion ſeligen, wurde 
die ideale Arbeit, das Denken als Thätigkeit des Allgemeinen zur 
abſoluten Selbſtobjektivirung des Geiſtes; die Wiſſenſchaft ward 
ihm zur Einheit des Denkens und Seins. 

Auf beiden Seiten wird die abſolute Gemeinſchaft des wirk⸗ 
lichen Allgemeinen, auf beiden Seiten wird die heilige Anarchie 
der abſoluten Selbſtheit gefordert; dies letzte wird in Deutſchland 
von den am meiſten concreten Lebendigen, in Frankreich von den 
am meiſten wiſſenſchaftlichen proklamirt. Es ſind die zwei ewigen 
Grund- Utopien zumal und in eins, denn es gibt deren nur zwei, 
die Abſolutheit des Einzelnen und das abſolut Allgemeine. 

Jedenfalls ſollte die Objektivität als verwirklichte Freiheit zum 
Leibe des Göttlichen werden. Unendliche Widerſprüche, in welchen 
man das Unmögliche als ein Nothwendiges zu ſetzen genöthigt 
ward, um den Grund für ein abſolutes Streben zu erfaſſen. 

Doch auch diesmal wollte es nicht gelingen aus dem Denken 
das lebendige Herz herauszuklauben und wir haben nicht die Re⸗ 
volution der deutſchen Denker und nur die der franzöſiſchen Ar⸗ 
beiter gehabt. Die reinen Weſen haben ſich nicht verkörpert, dazu 
fehlte nun leider das geiſtige Band. Und wir haben in Deutſch⸗ 
land einerſeits nur die ſtrenge Abſtraktion der Begriffe, ſo wie 
die leere Innerlichkeit auf der anderen Seite geſehen. Es iſt ein 
bodenloſer Schooß des Gemüths, wo die ſpröde bitterfade Taube 
der Sehnſucht über den nie befruchteten Gefühlen dumpf brütet, 
und fürwahr keine Gebärmutter für die Heldenkräfte des Unend⸗ 
lichen abgibt, weil ſie ſich nicht in keuſcher Begeiſterung hingibt, 
damit ihr als der liebenden Magd geſchehe nach dem Willen des 
Geiſtes. 

In den Philoſophengenerationen war man nur gegen die 
Götterwelt kühn, in der Götterdämmerung hatte wohl Bauer als 
Fenris gegolten. 

Uns aber macht die That dieſes Genius an den. hebräifchen: 
Helden gedenken, der die Erbſchaft des Bruders erſchlich und gegen 
den Gott zu kämpfen trotzig war, weil die Gottheit wohl auch 
die Liebe noch ſein mag, der ſich aber vor dem verwilderten Jaͤger 
in's Antlitz ködernd niederwarf. 

Gleichviel, wir bekamen doch die Revolution; vielleicht, wie: 
die Franzoſen behaupten, zu früh; ſo waͤre es für dieſelbe wirklich 
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zum Unheil geworden, daß ihre Gegner gar zu erbärmlich, viel 
erbärmlicher waren als fie es der Sache nach hätten fein müffen. 
Die Individuen waren in haltloſe Atomiſtik zerfallen, die Geſell⸗ 
ſchaft war eine unverbundene ſpröd⸗-egoiſtiſche Maſſe; die morſche 
politiſche Wirthſchaft der Bourgoiſie brach zuſammen als ſie ſich 
in die Geiſtloſigkeit für immer eingewirthſchaftet zu haben meinte, 
denn fie verdiente es fürwahr in der verzehrenden Macht des All: 
gemeinen umgeſchmolzen zu werden. 

Unglücklicherweiſe ſtand die Idee nur erſt als prophetiſche 
Utopie in der Welt; ſie mußte noch das Nothwendige als ein 
Unmögliches fordern, ſie war noch in allen Gliedern hypothetiſch 
und transcendent. Nur eins alſo konnte ſie in der Wirklichkeit 
erretten vor dem Untergang; und dies iſt die Immanenz der Ge⸗ 
ſinnung, als das Gewiſſen des Ideals, der punctus saliens gei⸗ 


ſtiger Realität, dasjenige, was der Strebepunkt für den Archi⸗ 


medes, was der weltbeftegende Glaube für die chriſtlichen Jünger 
geweſen. Und es durchdrang auch eine mächtige Feier der Er⸗ 
hebung die Herzen. Man frohlockte als wenn den eifrigen En⸗ 
geln des göttlichen Neids, den Thorhütern der Paradieſe der er- 
hobene Arm nun gelähmt ſei, die ſcheidende Flamme ihrer 
Schwerdter lodere ſchärfer in der ſelbſtbewußten Bruſt. Es ſolle 
jetzt die Wirklichkeit ſelbſt zu jener Region des Geiſtes werden, 
wo die Fluthen der Vergeſſenheit ſtrömen, aus denen Pfyche trinkt, 
worin ſie die Schmerzen verſenkt, und die Dunkelheiten des Lebens 
zum bildenden Umriß für des Ewigen Lichtglanz verkläre. Da 
war nicht mehr von Ankämpfen des Rechts gegen das Recht der 
Rede, die Phänomenologie der Freiheit ſollte ja das hiſtoriſche zur 
Legitimität der Völker verflären, als Harmonie der Natur und 
des Geiſtes, als Organiſation des Lebens der Menſchheit, als 
Theilung der herkuleiſchen Arbeit des Geiſtes. Es ſchien unter⸗ 
deſſen auf den Barrikaden ein Gottesfrieden treu und feſt ge 
ſchloſſen, um nur noch gegen den mechaniſchen und ertödtenden 
Frieden des Gleichgewichts in der Knechtung zu ſtreiten. 

Bis jetzt wurde dies Alles zum Traum. Vielleicht fehlte es 
auch jener Begeiſterung an der allgemeinen Tiefe des Ernſtes, an 
der muthigen Einſicht in das Allgewaltige der Colliſionen. Den 
Abgrund der inneren Gegenſätze der Freiheit ſah man nur en⸗ 
thuſiaſtiſch als ein Attribut ihrer Göttlichkeit an, als ein Unter⸗ 
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pfand ihrer Allmacht, denn ein unendliches Uebel ſollte ſie ja zu 
heilen berufen ſein. a 

Daß aber das Drama hohen Grauens erfüllt werden kann, 
das haben wir bereits erprobt; und wenn man auch an das End⸗ 
reſultat ganz ſelig machend glaubt, ſo bleibt doch immer ein Kampf 
zwiſchen Leben und Tod; ob erſt aus dem Untergange der gei⸗ 
ſtigen Mächte ſich über den Gräbern der Frieden der Idee ſoll 
erheben; ob unſere Schaͤdelſtätten, ob die pulſirenden Herzen zur 
Geburtsſtätte geheiliget werden. Es iſt überhaupt die Frage, ob 
man bis zum wirklichen Grunde gekommen, um darauf den Tempel 
der Zukunft zu grundlegen, und ob ſich nicht unſere Vorausſetzung 
in Unhaltbarkeit einſtürzt, uns mitſammt unſerer Liebe in Ver⸗ 
zweiflungs⸗Schlünde verſenkend. Wir ſehen allſeitig die Gegen⸗ 
ſätze immer mehr ſich auf gut gordiſch verſchlingen, denn auf 
gelöft können fie nur werden durch die wackeren Hände der Ge⸗ 
ſinnung. Da ſind die politiſchen, die ſocialen und im Hinter⸗ 
grunde auch noch religiöſe Verwickelungen. Für uns aber, vorerſt 
für die Deutſchen wie für die Slaven ſtehen die politiſchen oben 
an. Frankreichs hatten ſich die ſocialiſtiſchen Kämpfe bemächtigt, 
und die Hegemonie der Politik war offenbar in die Hände der 
Deutſchen gerathen. Und jetzt will ich Euch fragen, um was Euch 
das Weltgericht wohl richten mag, was habt ihr aus der Politik 
gethan? Es war unſtreitig der leichtere Theil, in ihm waren 
für den Gedanken keine finfteren Räthſel mehr wie der noch un⸗ 
bezwungene Wirbel, welcher in der ſocialen Frage mit lauter Un⸗ 
dankbarkeiten gährt. Deutſchland hatte keine offenbar noch unmögliche, 
es hatte eine nicht weniger offenbar nothwendige That zu voll⸗ 
bringen. Dazu brauchte es nur einen Willen und ein Herz ſich 
zu faſſen. In aller Welt wo iſt nun der reine Wille des Guten 
erſtanden, wo haben ſich in ihm die Herzen entflammt. In dem 
Sumpfe gehäfftgen Eigennutzes iſt die Aufgabe erſtickt; die Phi⸗ 
liſterhaftigkeit der bürgerlichen Kleinkrämer-Geſellſchaft hat ſich, 
wie es der größte deutſche Denker vernünftig gefunden, nun auch 
wirklich als das Herz, als das Centrum und Weſen germaniſcher 
Sittlichkeit des Staates beurkundet. Anſtatt das aufgerollt er⸗ 
griffene Panier hoch und frei in der Sonne zu tragen, hat man 
es zu dem Aushängeſchild von erbärmlichen theoretiſchen und noch 
ſchnoͤderen realen Speculationen gemacht; in der Poſener, Prager, 
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in der Italieniſchen wie in der Schleswigſchen Frage hat man es 
fittfam erniedrigt. Doch iſt durch die Macht der Verhaͤltniſſe die 
Slavenfrage die wichtigſte und wurde an Unheil, weil an Rächern 
die fruchtbarſte. 0 

Poſen und Prag, das erſte ſpontane Aufſtreben des Slaven⸗ 
thums, waren zweifelsohne freiſinnig. In Poſen war Demo⸗ 
kratie, und in Prag ſogar meiſt Communismus; denn der Grund⸗ 
beſitz kann in Böhmen gar keinen ſittlichen Halt haben, da das 
Land beinahe alles nach der Ausrottung des volksthümlichen Adels 
als Konfiscationsraub an die jetzigen Beſitzers-Familien im 17. 
Jahrhundert gekommen iſt. Es wurde aber Socialismus und 
Demokratie über daſſelbe brutale Knie von der Macht Deutſch⸗ 
lands gebrochen. Und da aus dem zertretenen Recht die Reak⸗ 
tion der Gegenwehr und der Rache entbrennt, da hüllt es ſich in 
den Lappen einer Tricolore, um das Recht der Erynnye nicht an⸗ 
zuerkennen; und doch hat man von dem ebenfalls dreigliedrigen 
Spruche der Freiheit, der Gleichheit und Brüderlichkeit, das Recht, 
d. h. die Gleichheit verhöhnt, nur die Brüderlichkeit hat das 
Phueliſche Brandmarken mit dem Male des Kains bezeichnet. 
Dieſe Freiheit würde ſelbſt das Erdengewürm nicht annehmen, 
ohne ſich unter dem zertretenden Fuße zu krümmen. 

In Prag und in Poſen da wurden die Drachenzaͤhne aus⸗ 
geſäht, eine giftige Saat für die blutigen Früchte der Zwietracht. 
Denn nicht die äußeren Feinde hat die Idee zu befürchten, wohl 
aber die Anarchie ihres Rechts, den Brüderkampf ihrer Beſtim⸗ 
mungen, in welchen die Fülle ihres Lebens zum entbrennendem 
Keime ihres Untergangs wird. 

Deßwegen iſt es nicht ohne Fug, daß die Menſchen das 
offene Unrecht der Gewalt immerdar weniger gehaßt und verachtet, 
als die Hypokryſtie mit ihrem frevelnden Loßreißen des Scheins 
von dem Weſen; ſie erkannten, dies ſei das innigſte Zerrütten 
des Heiligen. So hat ſich die Religion der Völker gegen die 
Jeſuiten empört. Und die tyranniſirende Heuchelei des deutſchen 
Liberalismus ſollte unentlarvt, ungerächt, unverachtet die Früchte 
ſeines Unterſchleifs der Völkerfreiheit genießen. Dem iſt nicht ſo, 
Die Freiheit mordet ſich wie die Lucretia und laßt ſich nicht 
ſchaͤnden. Die Fackel der Nemeſis glüht hell auf in den Kämpfen 
um Wien, weil die Germanen treulos die heilige Sache verzerrten; 
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da ſieht man einen fich ſelbſt verhöhnenden Schein der Freiheit 
vergebens gegen einen ſich ſelbſt knechtenden Inhalt des Rechts 


ankämpfen. N 
= geht eine neue Idee für die Welt auf und wiederum 
ſtehen in der verhängnißvollen Zeit Germanen und Slaven an 
einander und gegen einander. Nicht vergebens war das Wirken 
der hiſtoriſchen Schule, wenn fie in dem gebildeteren Stamme 
als volksthümliche Tradition die alte Diplomatie der Kreuzherrn 
und Markgrafen und den offenen Sinn für die Benutzbarung der 
Idee zu erhalten getrachtet hat. Es wurden noch immer die 
ſcheinheiligen Kriege gefuͤhrt; bald werden Kreuzzuͤge aufgeboten, 
um das rebelliſch werdende weiße Sklavenvolk fortzuknechten, da⸗ 
mit ihnen die demokratiſche Taufe und Kommunion der Bildung, 
wenn ſie ſie auch an dem Hungerſterben nicht hindert, ja doch 
nicht fehlen möge. N if 
= — — hat ſich Deutſchland durch ſeine geographiſche 
Lage ſtark wie eine chineſiſche Mauer vom Meere zum Meere gelagert, 
damit kein freier Strahl der im Weſten aufgehenden Sonne an die 
Völker der Slaven gelange. Auch der demokratiſche Weltgeiſt ſoll 
für ſie ein deutſcher, d. h. ein für ewig fremder verbleiben. Und 
man ſage mir dann, ob dies nicht ein jüdiſches Verhältniß zum 
Göttlichen ſei, eine hartnäckige Partikularität, welche die Zwecke 
der Gottheit nur als das unfittliche Erbe des ausſchließlichen Fidei⸗ 
iſſes erfaßt. c 
a an des zeitherigen Kampfes iſt den Slaven 
auch wirklich der wichtige Vortheil des Namens, des Heißens, 
abgewonnen worden; und fo möchte man es wohl immer haben, 
daß ſie gegen den Wind des Fortſchrittes, die Sonne der Welt⸗ 
geſchichte im Angeſicht, von ihren Strahlen geblendet, eine un⸗ 
mögliche, nicht durch Heldenmuth zu gewinnende Schlacht kämpfen 
— um ein ſolches Verhaͤltniß für die Länge aufrecht zu 
erhalten, dazu reichen, Gott ſei es gedankt, in jetziger Zeit die ge⸗ 
wandteſten Manöver nicht hin. Weder die eingeübte dialektiſche 
Taſchenſpielerei mit Begriffen, noch die künstlichen Sturmeswehen, 
erregt durch die hunderttauſend ſich heiſer ſchreienden Stimmen einer 
gierigen Journaliſtik, ob fie am oder zum freien Rheine Zu 
mag. Denn dies iſt eben das Heil der Zeit, daß die Fremdheſt 
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der Formen zerſprengt ift. Da kann die journaliftifche Vermum⸗ 
mung der Wahrheit kaum die Zeit eines laſterhaften Karnevals 
überdauern; das Licht der Wahrheit läßt ſich durch die papierene 
Maske nicht ſo dauerhaft und feſt, wie durch den Purpur und die 
Mönchskutte verhängen. Denn die Namen, die machen's nicht 
mehr; oder follte vielleicht der poetiſche Glaube in die Wunder- 
gewalt des lieblichen Namens Maria durch den platten Aber⸗ 
glauben abſtrakter Dummheit unter der Firma des Fortſchritts 
erſetzt werden? 

Wer kennt nicht die ſchöne Legende der Bretagne, die Sage 
von dem Louſignan und von der Meluſine, der ſchönen Fee. Das 
Wunderweib mußte bekanntlich zu gewiſſen Zeiten eine ſchändende 
Larve annehmen, dann war ſie der Macht beraubt, allem Unheil 
preisgegeben; wer fie aber in der Ungeheuergeſtalt errieth und 
beſchützte, der wurde auf ewig im Haus und im Kampfe durch 
ihre Liebe beglückt. Dies iſt die ewige Geſchichte der Idee, vor 
allem aber die Sage der Freiheit, und in ſoweit wird ſie auch 
wohl die Wahrheit ausdrücken; aber wenn ſie behauptet, daß der 
wackere Kampe auf ewig die unſterbliche Geliebte verlor, als er 
ihr die ſchaͤndliche Vermummung abriß und zerſtörte, da lügt die 
Romantik, und giebt für Frevel aus was heiligſte Pflicht immer 
war und noch fein muß. Oder ſoll ich vielleicht ruhig zufehen, 
wenn man daſſelbige forttreibt, was der Könige Maaß vollgemacht 
hat? Es haben Fürſten um die Rechte der Unterthanen mit ihrer 
Liebe gefeilſcht, ſie haben die Liebe aus dem Heiligthume auf die 
Märkte der Städte geſchleppt, wo ſie am Elend der Schande 
verkam. Was aber ſoll man von einem Volke ſagen, wenn es 
nun auch von dem Heiligen auf dieſelbe Weiſe lucrirt. Man be⸗ 
greift kaum, warum die ſich entzweiten, noch wie ſie beſſer zu⸗ 
ſammen gehören könnten; wie der Herr, ſo der Knecht. Daß das 
bisherige Treiben das wirkliche letzte Wort Deutſchlands für die 
jetzige Revolutionsepoche verbleibe, daran zweifeln wir, obgleich 
frei gewaͤhlte Vertreter und nicht minder verantwortliche Miniſter 
nun Alles gethan. Aber man vergeſſe ja nicht, daß mit der Ver⸗ 
antwortlichkeit der Vertreter auch das Volk mit verantwortlich 
wird, daß die Weltgeſchichte auch die Völker in ihrer Hochwürden⸗ 
trägerei kaſſirt habe, wenn fie ihrer Camphauſen und Auerswald's, 
ihrer Gagern und ihrer Borroſche Werke gut heißen. 


In der Berliner Siegertrunkenheit im März, obgleich das 
Volk den letzten Akt feiner franzöſiſchen Ueberſetzung nicht aus⸗ 
ſpielte; ſo hatte es doch die Aufwallung des Edelmuths und die 
Intuition der wahren politiſchen Lage dem Slaventhum wie ſeiner 
eigenen Miſſion gegenüber; es befreite die Gefangenen von 1846, 
welche beinahe das ganze gebildete Deutſchland verdammt und 
verhöhnt hatte, es glaubte an die Unvermeidlichkeit eines ruſſiſchen 
Krieges. 

In den damaligen Umſtänden konnten die Polen nicht anders, 
als mit unendlicher Zuverſicht für ihre Sache aufſtehen. Sie 
hatten keine Idee von einem mit Deutſchland zu beſtehenden 
Kampfe, da die Berliner und Wiener Tage den ſyſtematiſchen 
Abſolutismus, den Schlußſtein ihres Grabes erbrochen hatten. 
Man ſchickte Deputationen nach Berlin, die zwar wenig erfreu⸗ 
liche Worte vom Könige Wilhelm IV. zu hören bekommen; wie 
er von den eiſernen Fußſohlen des Czaaren, von ſeiner ihm ver⸗ 
pfaͤndeten Ehre, von ſeiner Zuverſicht zu dem Adel des Landvolkes 
ſprach; und die Metternich'ſche Politik ohngeachtet der aufgehetzten 
Furien unſerer anarchiſirten Zuftände gut hieß. Doch waren dies 
kaum konſtitutionelle Reden, und man achtete wenig darauf. 

Die Männer des vereinigten Landtages, ſympathetiſche Mit⸗ 
fuͤhler unſeres ſogenannten Leids, kamen zur Gewalt. Ihre Par⸗ 
thei wollte das Königthum aufrecht erhalten, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger glaubte man ſich unſererſeits ihrer Mitwirkung verſichert. 
Wir glaubten, ſie müßten es einſehen, daß nur im Freiheitskriege 
vergoſſenes Bürgerblut zu fühnen iſt. Wir glaubten, fie müßten 
es im royhaliſtiſchen Intereſſe begreifen, wie kein Herrſchergeſchlecht 
den tödtlichen Verdacht eines geheimen Bundes mit dem Feinde 
des Staats überlebt. 

Von Hinderniſſen Königlicher Seits konnte damals noch keine 
Rede fein, der Hof hatte fie nicht erkoren, fie waren noch volks⸗ 
unmittelbare Miniſter; die Krone war nur durch fie, was ſie 
war. Zwar mußten ſie die Parthei einer großen Entſcheidung 
ergreifen. Sie aber ließen geſchehen, ihre eigene That war nur 
Hemmung. So thaten ſie auch gegenüber der fortſchreitenden 
Selbſtorganiſirung der Polen, als Regierung keinen einzigen entſchei⸗ 
denden Schritt; nur unmittelbar wurde die Bewegung angegriffen, 
als ein zwitterhaft verrätheriſches Nebenſpiel in die nebenbei hinlau⸗ 
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fenden Organiſationen eingreifend. Die Kamarilla fol die Ber 
fehle gegeben haben, aber wie wüßten nicht die Miniſter darum, 
wie ließen ſie es geſchehen. 

In der Jaroslawer Convention ſchmolzen 20,000 Bewaffnete 
auf 5000 zuſammen. Wer alſo ſagt, daß die Polen die Unter⸗ 
handlung eingingen, um ſpäter doch noch den Kampf verrätheriſch 
herbeizuführen, der muß wohl ſchaam-, wenn nicht gedanken⸗ 
los ſein. 

Aber fragt man: warum haben ſich denn die Polen bewaffnet? 
Warum forderte das Berliner Volk Waffen? In Poſen war noch 
mehr Urſache dazu, als kein einziges der offiziellen Unterdrückungs 
Werkzeuge entſetzt war. Inſtitutionen ohne die Menſchen ſind 
Spinngewebe. Das war aber nicht der einzige, noch der triftigſte 
Grund. Wer nur etwas die Verhältniſſe kennt, weiß es recht 
wohl, daß man Rußland, welches ſich uur langſam waffnet, ans 
greifen wollte. Allein der Waffenmangel hinderte an dem Einfall. 
Der Schreiber dieſes ſtritt heftig mit Mieroslawski wegen des 
Zeitpunktes, wann dieſes geſchehen ſoll. Anfangs war man ſelbſt 
ſo verſichert die Waffen dazu zu erhalten, daß man Geld zu dem 
Ankaufe derſelben nicht annahm, da man es anderweitig gebrau- 
chen würde. 

Selbſt der legitimiſtiſche deutſchthümelnde Circourt verſprach 
Flotte und Heer, wenn Preußen gegen Rußland zoͤge. Wir 
glaubten aber thöricht, vielleicht aber treu, Frankreich würde die 
Schmach des Pyrenäenkrieges tilgen, indem es hinwiederum ſagte: 
Wählet zwiſchen dem Krieg an der Weichſel und dem Krieg an 
dem Rhein. 

Für Machthaber, die Staatsmänner und nicht Theorien⸗ 
krämer geweſen wären, ſtand noch nie ein weiteres Feld offen für 
den Ruhm, für die Ehre, für's Heil. Die theoretiſche Einheit 
der gebildeten Welt ware aus der wirklichen That des gemein- 
fchaftlich heiligen Krieges, als eine ſelbſtbewußte erſtanden. Mit 
höherem Recht, als zur Zeit der Kreuzzüge, hatte man auf den 
Märkten ausrufen können: Gott will es, Gott will es. Es galt 
die fichere Grundlage für die Welt, für die Herrſchaft des Guten; 
in ihr ſollte an Deutſchland die Hegemonie, der Idee Königthum, 
der Genius der Initiationen zufallen. 

Wenn dies geſchehen, ſo ſtände es jetzt anders und alle die 


nothwendigen Aufgaben der Zeit, ſie wären wohl nie zum ſphynri⸗ 
ſchen tödtlichen Raͤthſel gediehen. Denn die politiſche Frage der 
Revolution hat auch für die ſocialen Verhältniſſe abſolute Bedeu⸗ 
tung. Es iſt die nothwendige Grundlage der Organiſation, damit 
die nicht zum mittelalterliche Partikularismus einſchrumpfe. 

Was man auch dagegen einwenden kann, ſo braucht es zu 
großen Thaten großer Menſchen, dem Einzelnen muß der Genius 
Rede ſtehen, in einſamer Unmittelbarkeit erfüllt den Heros der 
immanente Gott, deßwegen können wir der perſönlichen Abneigung 
unerachtet nicht umhin in der Völkerfrage von dem Manne zu 
ſprechen, der ſich zum Prätendenten des Heldenthums aufwarf, 
und mit der ohnmaͤchtigen Hand an dem Conſtablerſchwerdte der 
Freiheit rüttelte. Wir ſprechen von dem General von Williſen. 
Wir ſind weit entfernt, die Schwierigkeiten zu verkennen, die ihn 
verhinderten. Aber wir vermiſfen an ihm die Rückſichtloſigkeit der 
Ueberzeugung, die klare Feſtigkeit der unerfchütterlichen Treue und 
des Willens, welche die bewußte Miſſion beurkundet; wir ver⸗ 
miſſen den nothwendigen Muth, der für feine eigenen Gedanken 
einſteht. Man rügt mit Recht den Mann, der in der Stunde 
der Prüfung ſich ſo ſtrohleicht befinden läßt, daß er nicht einmal 
gegen die Lüge und gegen die Verlaͤumdung die Stimme zu er⸗ 
heben gewagt. Der Verſtand war wohl fertig, aber zum Er⸗ 
ſchaffen des Herzens, da hatte es bei dem Manne am Stoffe ge⸗ 
fehlt. Der Lorbeerkranz blieb ledig ſeines Hauptes, der Sockel in 
der neuen Walhalla bleibt leer. Bei dem heimlichen Konventifel- 
weſen iſt dem Rechten nicht heuer; die Polizei iſt die mächtigſte 
unter den geheimen Geſellſchaften geblieben, nur unter dem heiligen 
Auge der Sonne gedeiht mit dem Wahren das Freie. Der Ge 
neral Williſen hat dies alles verkannt, ſonſt hätte er offen und 
mit gewaltiger Stimme die unlauteren Ränke verdammt, im Mai, 
wo er für die Polen eingeſtanden, und im October kämpfte er an 
der Spitze von Wien. Es war die gewaltig wichtige Fehlgeburt 
eines Charakters, ein Homunculus vom großen Mann. 

Sollte nun wirklich die deutſche Natur, nachdem ſie, wie im 
zweiten Theile des Fauſt, alle die Culturepochen ſich reproducirt 
hat, von allen den Bildungsprozeſſen durchknetet nur fo eines Ge- 
dankenmenſchen Extrakt ausgebaͤren können. 

Es hat zwar Feuerbach die Retorte zerſchlagen an dem Wagen 
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der Galathea, der wellentrunken Meerſchaum entfproffenen. Doch 
deutet ſeine Naturbegeiſterung, ſo wie die Naturgeſetzgeberei der 
Demokraten auf den Geiſt, der ſich erſt in den fruchtbaren Meer⸗ 
ſchlamm auflöft und alle die Lebens-Metamorphoſen durchwandert, 
ehe er zur ſittlichen Geiſtigkeit anlange. 

Wenn gleich Deutſchland die Centralpunkte ſeines Lebens 
Weltſtätte genannt hat, fo bat es ſich doch in den frei erkorenen 
Häuptern ſeiner Doktrine zu einem wahren Kleinſtädtervolk machen 
laſſen. Die Ehre dieſer Politik kann Herrn Camphauſen und 
Compagnie nicht ausſchließlich zukommen, indem ihre Beſchlüſſe 
angenommen wurden, als wenn ſie das Gebein aus des Volkes 
Gebeine, und das Blut aus ſeinem Blute wären. Daß dieſe 
Herren als Miniſter der Preußiſchen Krone gegen die Polen ge— 
waltſam und gehäffig verfuhren, war eine beinahe nothwendige 
Folge desjenigen, was fie nicht thaten. Auf ihre perſönliche Rech- 
nung kann man höchſtens einen Theil der ſtümperhaften heilloſen 
Kunſt ſetzen, mit welcher ſie um falſche Vorwände buhlten. Doch 
lag der Grund des ganzen armen Sünderwerks in der Unter— 
laſſung der That. Längſt iſt das Nichtthun die Mutter aller 

Sünder genannt worden, und das mit Recht; denn bald darauf 
folgt die poſitive Unbill aus freien Stücken ſelbſt da, wo die Ver⸗ 
hältniſſe nicht mehr überwältigen können. 

Dies fand zuerſt in der Poſener Demarkationslinie ſtatt, 
welche ganz einfach als pures brutales Unrecht daſteht, indem 
man auf gar keine wirkliche Bevölkerungs- und Geſinnungsver⸗ 
hältniſſe Rückſicht nahm. Weitere Worte darüber zu verlieren 
wäre unnütz, da ſelbſt die altminiſterielle Majorität der Berliner Ver⸗ 
ſammlung vielleicht durch die Wiener Gottesgeißel erſchüttert daſ⸗ 
ſelbe ſtillſchweigend wenigſtens nunmehr anerkannt. 

Die Conflikte in Prag nehmen aus dieſen welterſchuͤtternden 
Ereigniſſen ein deſto leidenſchaftlicheres Intereſſe in Anſpruch. 
Prag wird als ein pandaemonium reaktionärer Ränke verſchrieen; 

im Lande Böhmen, da ſollen fuͤr ein erbärmliches Joch fanatiſirte 
Sklaven zu Hauſe ſein. Die Polen bilden eine apparte Race 
und ſind als unordentliche Abenteurer jedes anarchiſchen Revo⸗ 
lutionirens bekannt. So hat fie der Altvater des germaniſchen 
Patriotismus geſchildert, der Mann, der Gottes Himmel mit deutſch⸗ 
thümelnden Geigen voll gehängt, wahrſcheinlich zum Einſchrecken 


21 


der ſlaviſchen Stämme, wo man in Trauerliedern die Seele der 


Verſtorbenen auf ein Paradies vertröſtet, wo es keine Deutſchen 
mehr giebt. Deßwegen find die Czechen doch nicht in dies allein 
ſelig machende Deutſchthum eingegangen. Da hat man ſie nun 
zu einem Sbirenvolke von Helfershelfern gemacht, als ob dieſelben 
aus freien Stücken Parthei gegen die Linke im Reichstag, und 
gegen die Wiener Freiheit im Kampfe ergriffen. Wie aber die 
Sache in der Wirklichkeit ſteht, ſo hat ihnen nicht nur Frankfurt, aber 
auch die öffentliche Meinung Deutſchlands nie auch einen Stroh—⸗ 
halm von Recht anerkannt. Ihnen gegenüber erſchien der Egois— 
mus Deutſchlands, als ſo halsſtarrig und das Herz ſeines Volkes 
als ſo fett geworden in Unrecht, daß es ſich keiner Ahndung von 
Billigkeit fähig zeigt. Deßwegen haben ſie ſich der Zertretung 
gewehrt, rückſichtslos und fanatiſch auf Geiſtesleben und auf 
Geiſtestod; gleichviel, wehren mußten ſie ſich. Und wenn ſie die 
Ruſſen ins Land riefen, ſo wären ſie berechtigt, wie Deutſchland 
im Jahre 1813; vielleicht noch mehr, denn Napoleon zwängte 
Deutſchland mit der befruchtenden Hand des Genie's, es war kein 
hundertjährig entehrend ertödtendes Joch. 

Denn ohne dem hatten fürwahr in dem geknechteten Böh- 
men, in der entehrten Wiege der geiſtigen Freiheit die Habsburger 
keine heimlichen Altäre, keinen royaliſtiſchen Cultus in den Herzen 
der Slaven; an ihrer Stelle waren noch der Huß und der Ziska 
in den geheimen, aber wehmüthigen heißen Erinnerungen verehrt; 
wie ja noch Schuſelka erzaͤhlt, und als eine dem Deutſchthum 


lauernde Gefahr denuncirt. Lutheraner und Deutſchkatholiken wur⸗ 


den die Czechen zwar nicht; den Todesſtoß erhielten ſie von Deutſch⸗ 
land; doch ſelbſt von den halben Glaubensgenoſſen keine Hülfe, 
als ſie ihr Chäronea kämpften an dem weißen Berge bei Prag. 
Lutheraner und Deutſchkatholiken wurden die Czechen zwar nicht, 


noch ſind ſie auf jene Weiſe in die Gemeinſchaft des deutſchen 


Liberalismus eingetreten. Vielleicht weil dem verachteten Geiſte 
des Slaventhums ein Gefühl des Lebendigen und Ganzen mag 
eignen, ein Zug, den ich den Sinn der zu realiſirenden Idee nen⸗ 


nen könnte. Ihr Huſſitismus iſt ein gewaltiger Drang geweſen, 


um die weligiöfe Idee in ihrer Machtfülle zu verwirklichen; es 


war die unmittelbare Theſis einer ſocialen volitiſchen und reli⸗ 
giöſen Freiheit in der wahren Alleinheit der Religioſitaͤt. Von 


der Werkheiligkeit behielten fie ſich die Heiligkeit der Heldenthat; 
ſie behielten ſich den hohen Unglauben des Moſes, als er der 
göttlichen Fluth mit eigener Fauſt die Felſenbahn erbrechen zu 
müſſen vermeinte. Dies iſt der Katholicismus der Zukunft; ihn 
hat Michael Angelo ſchon als Künſtler errathen, als er feinem 
Propheten⸗Titane entblößt das gewaltige Knie, um auf der hei⸗ 
ligen Bahn der Hinderniſſe Trotz zu zerſtampfen. Den Sinn 
hatten ſchon der Huß, der Ziska und der Prokop. Das iſt nicht 
die nachherige Welt der Bourgoiſie, noch ihres verpönten prote⸗ 
ſtantiſchen Individualismus mit der abſtrakten Innerlichkeit des 
Glaubens, und dem geiſtverlaſſenen Particularismus der Thaͤtig⸗ 
keit, wo man zum göttlichen, um es recht wiſſenſchaftlich auszu⸗ 
drücken, im umgekehrten Verhaͤltniſſe des Fuchſes zu der Wein- 
traube da ſteht. 

Als Leſſing, der hochſtrebendſte Künftler Deutſchlands, die große 
Epoche des reformirenden Geiſtes in lebendiger Wirklichkeit dar⸗ 
ſtellen wollte, ſo glaubte er weder in Luther, noch in Melanchton 
des concreten Geiſtes Weſen erfaſſen zu können. Nicht in der die 
Bulle einäſchernden Flamme zu Wittenberg, ſondern auf dem Ba⸗ 
ſeler Scheiterhaufen, wo der flaviſche Vorläufer die eifernde Ein⸗ 
falt der alten Henkerin die sancta simplicitas geſegnet hieß, ent⸗ 
brennt die Reformation zur höchſten Lebensgluth. Es iſt eines 
jener Feuerzeichen, welche die Jahrhunderte auf den Zinnen ihrer 
Höhe entzünden, um mit ihrem Worte des Heils über ſich ver- 
flachende Zeiten hinweg die höhere Zukunft zu erwecken. 

Was ſpricht man uns von dem Huſſittenſtreben, das ſind 
Geiſter, die von lange her nur bei den Antiquariern herum ſpucken; 
das Lebendige davon iſt vermodert. So kann man ſprechen, in⸗ 
dem man vollſtändig den Bildungsweg unſerer Zeit zu verkennen 
die Luſt hat. Denn noch nie ſind die Umbildungen des Geiſtes 
ſo durchſichtig und ſo allumfaſſend geweſen. Alles Vergangene 
wird reprodueirt, um alle die erſtarrten Lebensblicke der Strahlen 
wieder in der einen Sonne der Gegenwart zu entzünden; das 
Erinnern wird zum Geburtsringen der Macht, die ſich in ihren 
Vorausſetzungen bewährt. So iſt die Philoſophie der Geſchichte 
zum charakteriſtiſchen Merkmale der Zeit, zur Politik der Staats⸗ 
männer geworden. Ahnungsſchwer find jene Verſöhnungsfeſte 
der innigen Freiheit mit der Tradition, der Selbſtheit und der 


Organiſirung; die alten Wunden ſchmerzen, doch geben die Opfer 
der Weltgeſchichte aus den neu aufblutenden Eingeweiden nur 
glückliche Vorzeichen des Siegs. Längft erkaltete Leichname der 
Völker entbrennen tief in ſich, um das Zeugniß des aufſprießenden 
Bluts gegen altverſchollenen Mord im Angeſichte der Welt aus⸗ 
zuſtrömen. Noch vor Kurzem war in Böhmen lauter Theorie, 
lauter graue Schatten auf Grau, aber am heiligen Pfingſtfeſte 
des Juni, da haben ſie Blut aus der Grube getrunken, aus dem 
Traume iſt das Leben erſtanden. 

Prag iſt von Windiſchgrätz bombardirt worden; doch nicht 
gegen den Feldherrn hat ſich der Haß des Volkes, der wahre 
Geſinnungshaß, erhoben; dieſer that ſeine bornirte Ariſtokraten⸗ 
ſowie Soldatenpflicht, dies iſt ein Alltägliches. Aber das Bes 
nehmen der Deutſchen dem Slavencongreß gegenüber, das Auf— 
hetzen um ihn zu zerſprengen, das ſinnloſe Aufdringen der Frank⸗ 
furter Wahlen, die Bereitſchaft den Metzlern zu Hilfe zu eilen, 
dies waren zwar keine blutigen Thaten, kein Czechenweib wurde 
dadurch zur Witwe; aber es war ein fo naiver Ausbruch recht— 
loſer Geſinnung, man war ſo eifrig bemüht die Czechen aus der 
Gemeinſchaft, der Sympathie, aus der Solidarität der Menſch⸗ 
heitsrechte in den Augen der Welt auszuſtoßen; man war fo un⸗ 
genirt, auf deutſch-poſener jüdiſche Weiſe die Aufſtrebenden, als 
ſie unterlagen, auch wohl mit anzuſpeien, daß ſich am Ende der 
Haß, der Schlimmeres als Blut zu ſühnen hatte, gegen Frankfurt 
und gegen den gleißneriſchen Liberalismus des Borroſch und Ge⸗ 
noſſen empörte. Dieſelben hatten die Rechts- wie die Freiheits⸗ 
kommunion unmöglich gemacht, und Treu und Glauben der auch 
dargereichten deutſchen Hand zuzumuthen, ward den Gzechen uns 
möglich. Man wollte die Slaven wie des Mittelalters ſchwer 
verfluchte Racen behandeln, und wenn die Wiener von Freiheits- 
rechten ſprachen, fo klingt das ihnen wie ein gleißneriſches Ködern, 
wie ein blutiges zum Narren haben. 

Wenn man auch nicht das Große und tief Eingreifende zu 
erfaſſen vermag, ſo kann man doch noch bieder und ehrlich ver— 
fahren, dazu hätte es nur etwas menſchliche Geſittung oder auch 
nur etwas ganz ſchlichte praktiſche Chriſtlichkeit bedurft. Nur ein 
ſich bis zum Böſen verabſolutirender Dünkel der ſogenannten Bil 
dung konnte hier Alles verderben. Für einen geraden Sinn waren 
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die Frankfurter Fragen fo ſchlicht und fo einfach. Man brauchte 
ja nur zu entſcheiden, daß nur deutſch Geſinnte zu Deutſchland 
gehören dürften. Denn auch die Freiheit muß ihre Treue haben 
und dies iſt ein ſich ſelbſt Treuverbleiben, fo wie fie ein Glau- 
ben erfordert, und dies iſt nicht nur der Glaube an die Vernunft, 
ſondern auch an das Gute. Die Führer der Freiſinnigen im 
Reichstage zu Wien brauchten ſich nicht wie Borroſch zur Ord⸗ 
nung rufen zu laſſen, weil ſie der Slaven Sprachenberechtigung 
eine lächerliche Völkermaskerade benannten, der man doch einmal 
den Garaus machen müſſe. Denn auch die Urkantone find keine 
Koloſſe und doch gelten die Rechte, für welche ſie ſtritten, fuͤr 
nicht weniger gut. Ohne die Gierigkeit der liberalen Slaven— 
freſſer wäre aus dem Kroaten- und Magyarenkampfe nie die be— 
waffnete Reaktion ausgebrochen. Denn es giebt keine Sache, 
welche mehr als jene ungariſche im böſeren Glauben gleich An— 
fangs verunſtaltet worden. An die tyranniſche Demagogie eines 
Koſſuth hätte man gerne die 8,000,000 Rumanen und Slaven 
als eine rechtloſe Chiourme in den Kauf der neuen demokratiſchen 
sainte alliance mitgegeben, welche hiernach nicht viel ſittlicher 
als die andere abſolutiſtiſche ausfällt. 

Nach den Märztagen ertrotzten ſich die Magyaren gaͤnzliche 
Unabhängigkeit; doch daß ihre Vaſallen gleiche Rechte verlangten, 
das nannten ſie Eidesbruch und Verrath. Die erſten Sprecher 
der Slaven des Nordens ließen fie friſchweg hängen, viele 
wurden flüchtig. Es erhoben ſich aber auch die Fräftigeren Kroaten 
und Serben, und Jelaczye, ein Grenzoberſt, wurde zum Banus 
gewählt; die Regierung ernannte ihn, als er ſchon faktiſch die 
Gewalt inne hatte. 

Den Jelaczye konnten die Magyaren nicht hängen, fie mußten 
mit ihm unterhandeln. Die Macht der Centralregierung war fo 
tief gebrochen, daß der Ban und der Koſſuth, wie felbftftändige 
Herrſcher, im April ſchon Krieg oder Frieden ſich anboten. Jela⸗ 
czye bot Frieden unter einer der zwei nachfolgenden Bedingungen. 
Entweder muß Kroatien von dem Peſther Reichstage unabhängig 
werden, oder die drei Königreiche bleiben bei Ungarn, wenn der 
Cenſus bei dem Wahlgeſetze abgeſchafft wird, wenn das magya- 
riſche aufhört, die Bedingung zur Ausübung politiſcher Rechte zu 
ſein, wenn die zwei Sprachen auf dem Reichstage gleich gelten, 
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wie dies auf der ſchweizeriſchen Tagſatzung üblich. Das magya⸗ 
riſche Miniſterium forderte Aufſchub, vorgeblich um ſich mit Volk 
und Reichstag wegen der möglichen Conceſſionen zu verſtaͤndigen. 
Als ſie ſich aber bewaffnet hatten (denn die Grenzer waren ihrer: 
ſeits vollſtändig militäriſch organiſirt), da verweigerten ſie Alles 
und wagten den Kampf, um die alte Zwingherrſchaft aufrecht zu 
erhalten. 

Wo war nun an der Sache ſelbſt, in dem Marke der käm⸗ 
pfenden Parteien das ſittliche Prinzip der Demokratie? Aber den 
ehrenfeſten demokratiſchen Weg haben die Liberalen nicht eintreten 
wollen. Sie waren von dem verruchten Geiſte des tief einge⸗ 
fleiſchten Racenprivilegiums wie beſeſſen; die Geſpenſter ihres 
eigenen, dem Rechte höhnenden Sinns bethörten ſie mit Haß und 
mit Furcht vor den Unterdrückten. Als Mitſchuldige ſchloſſen ſie 
den Helfershelferbund, den unheilvollen Bund mit den Magyaren, 
um ſie in ihrem verderbten gleichheitsfeindlichen Sinne aufzu⸗ 
ſtacheln. Dieſes Bündniß war die Proſcription der Slaven; der 
freiſinnige Anſtrich, das falſche Demokraͤteln an ihm, machte es 
um ſo gehäſſiger. Wenn dies die Slaven im innerſten empörte, 
wenn ſie nach Hilfe und Rache dürſtend dieſelbe bei ihren bisherigen 
Tyrannen, bei dem alten Abgotte der Finſterniß fuchten, fo kommt doch 


der beſte Theil jenes Fluchs auf das Haupt jener Deutſchen, die 


das neue Pfaffenthum, einen praktiſchen Atheismus der Freiheit, 
ausbeuteten. | 

Warum ergriffen ſie nicht den herzhaften Vermittlungsweg, 
welchen die Polen, vor allen aber Georg Lubomirski, vergebens 
durchzuſetzen verſuchten? Hätte das nicht höher Gebildeten, in 
wahrer Geſittung Fortgeſchritteneren, zugeſtanden? Die Beſonne⸗ 
nen, über den Drang der Leidenſchaften Erhabenen, wären als 
Initiatoren der Menſchlichkeit über den noch wild aufgährenden 
Völkerſchaften geſtanden. Es war aber als ob die Metternichſche 
Politik in den Sinn der Nation corrumpirend ganz eingedrungen 
wäre, denn es ertönte ihre Stimme beinahe nur in der zu heiße⸗ 
rem Haß und Zwietracht aufhetzenden Sophiſtik eines falſch ver⸗ 
ſtandenen Intereſſes. Und doch war. an das Durchdringen des 
Lubomirskiſchen edlen Strebens das Heil einer tief zerrütteten Po⸗ 
litik als ein Sieg des Höchſten verbunden. 

Als die Maske von der Camarillaverſchwörung herabfiel, da 

* 
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haben ſich zwar Polen auf die Seite der Feinde der Kaiſerkrone 
gelagert; denn als eine der lauteren Wuͤrde der Sache ebenbürtige 
Partei haben fie die deutſch-magyariſche doch nicht anerkannt; nur 
das unauslöſchliche Bewußtſein von dem blutigen Greuel des 
Abſolutismus entſchied ſie. Nicht ohne tiefe Zerriſſenheit des 
Schmerzes, mit dem Bewußtſein eines daͤmöniſchen Schickſals, 
welches die edelſten Herzen zerbricht, haben es die Beſonnenen 
unter ihnen gethan. Mit Recht und Fug waren ſie bis dahin 
für ihre als Heloten behandelte Stammesbrüder eingeſtanden. 
Als aber dieſe das Habsburger Czaarenpanier aufhoben, da mußten 
ſie abbrechen. 

Herbe Vorwürfe und bitteren Hohn haben fie von den Ver 
laſſenen erduldet; man hat fie verderbte abtrünnige Sonderbündler 
geſcholten, welche das Gift verderbter Ariſtokratie bis in ihr De⸗ 
mokratenthum hereingeſogen und ſich ein egoiſtiſches Heil in der 
Lebensgemeinſchaft der Feinde ihres Stammes entartet und thöricht 
aufſuchten. Es konnte nicht anders kommen und doch ſchmerzt 
es tief. 

Zur Auseinanderſetzung unſeres Rechts mit dem ihrigen kann 
nur die ſühnende Aufklärung der innern Nothwendigkeit dienen; 
dies iſt der Standpunkt der weltgeſchichtlichen Geſchicke des Slaven⸗ 
thums. Im ſlaviſchen Geiſte iſt Herz und Verſtand fo ſubſtan⸗ 
tiell in dem Allgemeinen verwachſen, daß er als ein realer Gegen⸗ 
ſatz mit dem germaniſchen geſetzt werden muß; wenn das germa— 
niſche als mit der bis jetzt ſubjektiv entzweiten chriſtlichen Geſchichte 
harmoniſch geſetzt werden darf. 

Der noch unaufgebrochene Kern der ſlaviſchen Lebensſubſtanz 
hat im Gemeindeleben ſeine weſenhafteſte Form. Bis jetzt iſt es 
im Grunde nur äußerlich, d. h. politiſch im Gegenſatze Polens 
und Rußlands, aufgegangen, um in die allgemeine Entwickelung 
einzugreifen. 7 

Rußland war durch ſeine kirchliche Entfremdung in ihrer 
ſtarren unfruchtbaren Form die äußerliche Negation des chriſtlichen 
Bildungsprozeſſes; dann greift fein durch Peter I. umgehämmer⸗ 
ter und geſtaͤhlter byzantiniſcher Geiſt in das entſtehende Reich 
des objektiven Geiſtes mit der Macht ſeines negativen Pols inner⸗ 
lich ein. Die formelle Aeußerlichkeit der Bildung war das An⸗ 
fangs rein ungeiſtige Band der gegenſeitigen Einwirkung. Das 


27 


Czaarenthum wurde dadurch zur ſyſtematiſchen Allmacht, das Ge⸗ 
meindeleben umſchließend aber nicht aufſchließend, ein gewaltiger 
Kriſtall von Kriſtallen, felſenartig wie die ruſſiſche Colonne bei 
Eilau. Es wurde zur Macht im Slavenlande. 

Polen bildet den Gegenſatz, denn es greift poſitiv in das 
geiſtige Leben ein. Alle ſeine Perioden hat es reproduzirend in 
ſeiner Eigenthümlichkeit umgebildet. Dieſe Eigenthümlichkeit aber 
war die unmittelbare Identität des Allgemeinen und Einzelnen 
als des Perſönlichen. Dies iſt aus dem politiſchen Verlauf offen 
bar. Erſtens wurde das Feudale in der Einheit des Staates 
aufgehoben, nicht durch Herrſchermacht, ſondern durch perſönlich 
politiſche Gleichheit der freien Maͤnner, die nach volksthümlichen 
Rechten lebten, die Städter lebten leider nach dem Rechte des 
Auslands. Dann kam der Proteſtantismus, und wurde wiederum 
aus einem religiös-ſubjektiven zu einem ftaatlich-perfönlichen um⸗ 
gewandelt. Die höchſte Spitze dieſer Bildung war im ſiebzehnten 
Jahrhunderte. Als Ludwig XIV. ſagen durfte: der Staat bin 
ich, ſo konnte dies ebenſo rechtskräftig jeder freie Mann in Polen 
durch fein berüchtigtes Veto durchſetzen; nur ein revolutionärer 
Aufſtand der Konföderation konnte dagegen aufkommen. Dieſe 
Spitze des realiſtiſchen Idealismus mußte in unendliche Verderb⸗ 
niß umſchlagen. Das Allgemeine wurde ſchlechthin zum Privat⸗ 
eigenthum. Deßwegen heißt auf polniſch das Private, das Grund⸗ 
böſe. Von Europa entfremdete man ſich ganz, bis der Geiſt der 
Revolution um das freie Perſönliche gravitirend an Polen anknüpfte 
und es in feine fehöpferifche Aufgabe hineinriß. Jetzt wurde die 
abſtrakt innerliche Entwickelung zum äußerlichen Schickſal durch 
die große Kataſtrophe des Unglücks. Dadurch wurde das ſtaat⸗ 
liche Verderben zu einer Aſceſe der Politik. Es blieb nur das 
Leben im Ideellen, damit das Eigenthum des Allgemeinen zum 
Eigenſten der Liebe verklärt, damit in der unendlichen Sehnſucht 
nach dem Subſtantiellen die falſche Centralität abſoluter Perfön- 
lichkeit gebrochen würde. 

Wir ſind äußerlich zerriſſen zwiſchen Rußland und Deutſch⸗ 
land, wir find innerlich zerriſſen zwiſchen dem wildaufbrechenden 
Gemeindeleben der Proletarier und der Welt der Perfönlichkeit, 
welche in dem Allgemeinen aufgehen muß, um es wirklich als ihr 
Eigenſtes zu haben. 
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Deßwegen iſt unſer Schickſal wie unſere Entwickelung in ihrer 
Beſonderheit nur mit der Auflöſung des Schickſals der Freiheit 
entſchieden. Daher der unerſchütterliche Glaube des Volks, daß 
nur die Realiſirung der Idee ihm ſeine Realität wiedergiebt, denn 
ſeine Sache kann er nur auf das Nichts oder auf ein Abſolutes 
geſtellt haben. 


Dieſes Geſchick iſt uns mit dem des Slaventhums innigſt 
verbunden; denn wir ſehen in ihm alle die zerriſſenen Beſtimmun⸗ 
gen der geiſtigen Zukunft; nur muß noch der Gedanke in der über⸗ 
wältigenden Theophanie einer Revolution ſich ihre Sprödigkeit 
aufſchmelzen. Wir glauben aber, man ſei in keinem Intereſſe be⸗ 
rechtigt, ſeine Religion der Zukunft, all ſein Innigſtes aufzugeben; 
denn wie das Individuelle ſich auch in dem Subſtanziellen auf⸗ 
loſe, fo muß auch das Allgemeine in dem Perfönlichen aufgehen 
und aus ihm erſtehen, damit der Geiſt werde. 


Wohl mag es hart erſcheinen, wenn wir auf den Aufruf der 
Mutter des Stammbluts, der Slawa, nur antworten konnten: 
„Weib, was hab' ich gemein mit Dir?“; auch wir fühlten es 
herbe, und doch iſt wohl am tiefſten auf die Erhebung über 
das nur Natürliche, die Unſterblichkeit der Völker, begründet. 


Einſt wird der Groll unſerer Stammbrüder darüber aufhören, 
daß wir unſerem Sinne treu geblieben, wenn ſie in uns dem 
Czaaren gegenüber vielleicht noch die Republikaner de la veille 
anerkennen; wenn aber das Salz der Erde verwittert, womit 
ſoll geſalzen werden? Denn auch wir glauben mit unſerem 
Thun das Ihrige nicht ſchlechtweg verdammt zu haben; es er- 
ging den Polen zu Wien, wie dem Reformator auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms, ſie konnten nicht anders. 


Vielleicht haͤtten wir uns dieſem ſittlichen Fatum nicht blind⸗ 
lings ergeben müſſen. Was uns wenigſtens anbetrifft, ſo hätten 
wir an der hohen Stelle der Vertreter des Volks vielleicht noch 
einen anderen Weg eingeſchlagen, denn es galt ja vor allem auf 
dem Grunde eines höheren Rechts eine Revolution zu begründen. 


Auf dem Reichstage war größtentheils nur die ſchwer ver⸗ 


ſchuldete Frankfurter Partei rathlos ſitzen geblieben, von ihr haͤtten 
wir als Unterpfand der ernſten demokratiſchen Gleichheit die Ver⸗ 
dammung der Frankfurter Befchlüffe gefordert. Schlimm genug, 
wenn man uns zurückwies, dann hätten wir, den Reichstag vers 
laſſend, den ſouveraͤnen Appell an das Volk eingelegt. Wir hätten 
in der Aula dies Ausſprechen der Völkerrechte als erſte und höchfte 
Erklarung der Souveraͤnetät des Volkes gefordert. Vielleicht war 
da Wien noch zu retten, die revolutionäre Spontaneität brauchte 
wahrſcheinlich nur neu erweckt zu werden. 

Vielleicht konnte da noch in Berlin früh genug ein Walded- 
ſcher Antrag in der Nationalverſammlung oder auch noch auf den 
Barrikaden durchgehen. In Prag konnte ſich noch die radikale 
Partei der Czechen, die im Juni gekämpft hat, erheben; ſelbſt Je⸗ 
laczye konnte von den Seinigen auf die ungariſchen Schlachtfelder 
zu ziehen genöthigt werden. 

Wohl überſieht man aus der Ferne die Schwierigkeiten. Wenn 
aber in ſolchem unſeligen Streite, wo Falſchheit und Haß ſich 
gegenſeitig aufſtacheln, noch ein Heil woher kommt, ſo iſt es nur 
aus der ganzen und rückſichtsloſen Tiefe der Wahrheit. 

Man hat die Slaven verachtet. Und ſie haben zur Reaktion 
als zu einer Waffe gegriffen. Alle ihre Organe bezeugen, daß ſie 
nicht für den Ferdinand kämpften; ſie wollten einen kriegsgefan⸗ 
genen Kaiſer haben. Die Freiheit ihrer Feinde wollten fie zer 
ſtören, das iſt ihr Vergehen. Aber die ſchlimmere Sünde gegen 
den unverfälſchbaren Geiſt habt wohl ihr Deutſchen gefündigt; 
denn was die Slaven anbetrifft, ſo haben ſie nur die Freiheit 
verrathen, die man ihnen als eine Niederträchtigkeit zumuthete. 

So haben die Koryphäen der deutſchen Wiſſenſchaft, welche 
die Macht der Weltbefreiung und Weltüberwindung in ſich tragen 
ſollten, ſo haben die Doktrinäre des abſoluten Liberalismus ge 
hauſt und geherrſcht; das haben ſie aus der allerlöſenden Revo— 
lution gemacht, als das Schickſal der Welt in ihre Haͤnde gegeben 
wurde. Im Innern iſt es ihnen gelungen, die leere Zwietracht 
ihrer Schulen auch nun dem eigenen Volke einzuimpfen, damit 
es in demſelben Grade erniedrigt werde, in welchem ſie es nach 
Außen verhaßt machen. Die Herren hatten den Mund voll von 
Entwickelungen, ſie haben mit der hohen Bedeutung des Worts 
den Unfug ins Maaßloſe getrieben. Sie haben ſich daraus eine 
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Politik erbaut, in welcher ihr Gewiſſen wie ihr Verſtand die 
Rolle des Lutherſchen betrunkenen Bauers abſpielte, wie er von 
der einen Seite der Straße auf die andere taumelt. — Die Tages⸗ 
ordnung iſt zur ſtehenden Formel ihrer Geiſtesertödtung geworden; 
denn für die große Ordnung des Tages der Menſchheit, wo das 
klare Wollen des Guten angeſchrieben ſteht, hatte ihre an dem 
Schweife der Ereigniſſe geſchleppte Engherzigkeit nicht den Sinn. 
Da herrſchte eine heilige Scheu vor der Klarheit. Denn das 
Wahrhaftige muß man ſelbſt ſchaffen, ſo wie das Göttliche in 
uns nur das Innigſte ſelbſt iſt; aber den dunkeln Redensarten 
konfuſer Begriffe kann man ſich gerade ſo wie dem Teufel leib— 
eigen und um ſchnöden Gewinn übergeben. Von Weltgeſchichte 
hatte man viel zu reden, doch nur um rechtskraͤftig im Auftrage 
des majorenn gewordenen Volkes allen den Fluch der Vorzeit zu 
übernehmen; wir wollen das Blut, es ſoll auf unſere und auf 
des Volkes Haͤupter niederfallen; der Fluch iſt unſer wohlererbtes 
Recht, und wir müſſen ihn haben. Von ihrer Geſinnung zu 
ſprechen, das klaͤnge ironiſch, und die Zeiten geſtatten nicht ein- 
mal die Freuden des Hohnes. Doch nein; in der polniſchen 
Sache entfaltete das Miniſterium Camphauſen die Geſinnung der 
Furcht, und auch Prag gegenüber hatten fie einen gewiſſen Cha- 
rakter, ich weiß nicht wie ich es ausdrücken ſoll, aber ein Grieche 
hätte ſie an den Altären der Scham opfern laſſen, ehe ſie ſich den 
Staatögefchäften widmeten. — 


Als das Parlament deutſcher Nation ſich verſammelte, ſo 
hätte es damals das Miniſterium Camphauſen als Verräther an 
der Freiheit wie an der Zukunft des Volks in Anklageſtand ver— 
ſetzen müffen. Aber die Conſorten bildeten in den Verſammlungen 
die Mehrheit, als ob nicht der Mangel an Bildung, aber ein 
wunderliches Verbildungsgift den Mark des germaniſchen Geiſtes 
zernagte. 


Wenn das wahre Herz Deutſchlands in ſolchen von allem 
Gehalte entleerten Profeſſorenbrüſten ſchlägt, dann iſt ihm fürwahr 
ſchon ſein Loos gefallen. Es hat das ausſchließliche Kunſtideal, 
darauf hat es den klaſſiſchen Verlauf griechiſcher Philoſophie aus 
ſeinem innerſten wiedergeboren; jetzt entſcheidet ſich's aber, ob es 
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dem eigenen Genius zur Sühne, eine neue byzantiner Kulturwelt 
zu reproduciren verdammt ſei. Es hat die abſtrakte Polemik be⸗ 
reits das Netz ihrer unauflösbaren Leerheit ausgeſpreizt. 


Es gilt, ob die ſittlichen Konſequenzen der Idee ſich in ihre 
bis zur tödtlichen Lähmung verwickeln, ſich in ihm bis zum Nicht⸗ 
ſein zerfaſern; wenn aber den Geiſt das Sophisma umgarnt und 
die Charaktere aushölt, da wird die Idee zur Königin des Scheins, 
und wird das reine Wiſſen vernünftig verwirklicht, als die welt- 
hiſtoriſche Lüge des Geiſtes. 


Als wir dieſe Worte ausſchrieben, ift Wien gefallen; eine 
ungeheure Niederlage der deutſchen Freiheit; vielleicht aber für un— 
ſere Brüder in Oeſtreich ein noch ſcheußlicheres Unheil; denn das 
Freie iſt in dem Reiche des ſlaviſchen Lebens durch den Fluch der 
deutſchen Schuld überwältigt. Und doch müſſen bei dieſer herz⸗ 
loſen Ohnmacht des großen Landes der Mitte Oſt und Weſt um 
ſo nothwendiger und gewaltiger nach einander begehren. Ihre 
Geiſter werden in des Sturmes Geheule ſich aufrufen und ſie 
müſſen ſich finden; der unaufgeſchloſſene Oſten lechzt nach dem 
Selbſtbewußtſein, und die haltloſe Freiheit des Abendlandes be— 
gehrt heiß der Subſtanz. Der allmächtige Geiſt der Weltgeſchichte 
muß ſich durch die ſchöpferiſche Wechſelwirkung ſeines Offenbarens 
in den lebendigen Volksgeiſtern vorausſetzen; und will man es 
im Guten nicht thun, ſo muß es im Böſen geſchehen, und will 
man nicht horchen, ſo braucht er Gewalt. Denn die Revolutionen, 
wenn ſie aus der freien Bahn der Idee herausſchweifen, muͤſſen 
gerade am tiefſten in den Abgrund ihres Gegentheils umſtürzen. 


In Vielem iſt der Slave den Romanen verwandt, er wird 
in ſelbſtiſcher Unmittelbarkeit was der andere in dem Auseinander 
feiner Entwickelung iſt. So hat bis jetzt nur der ungeheure Ab⸗ 
ſtand der Grundſaͤtze Frankreich von der einzigen großen Macht 
Slaviens getrennt; und doch iſt der Zug von Paris nach Moskau 
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und gegenſeitig der verhaͤngnißvollſte, der ſchickſalentſcheidenſte aller 
der Wege der Revolution. b 


Siehe Napoleons Hinziehen und Rückzug, und wer es näher 
erforſcht, muß begreifen, wie fie im Wechſelumſturz doch noch zu- 
ſammentreffen können. 


Wir ſehen in Frankreich den willkührlichſten Individualis⸗ 
mus in allein Socialen, andererſeits iſt der allgemeine Wille ſtarr 
äußerlich adminiſtrativ durchgeführt. Rein eine Welt für die Ari⸗ 
ſtokraten des Geldes und der Rede. In ihr iſt die freie Perſön⸗ 
lichkeit zu einem Patriziate des Zufalls geworden, darunter aber 
in dem unſeligen Abfall der Maſſe ſtehen die Proletarierplebejer 
und haſſen ſie wie die Todſünde. Sie fordern nicht mehr die 
Gabe des commercium und die des connubium; umgekehrt wie 
in der antiken Welt, wo fie in die ſtarre Form das perſonliche 
Freie gebracht; jetzt wollen fie dieſelben als das betrügerifche 
Patrizierrecht abgeſchafft wiſſen. An der Politik iſt ihnen gar 
nicht mehr gelegen. 


Den ſchneidenden Gegenſatz dieſer Zuſtaͤnde gibt Rußland. 
Dort beſitzt eigentlich nur die Gemeinde in der Geſammtheit, aber 
die Mitglieder ſind leibeigen und zahlen den Leibzins an die kleinen 
feudalen Czaaren, die Grundherren. Die Gewerke find zünftig, die 
Beamten ſind eine Kaſte. — Die Produktion, das Sociale, iſt in 
ertödteter Form lauter Determination; und das allgemeine Poli⸗ 
tiſche iſt nur in der Willkühr, im Kaiſer, ſonſt iſt die freie Per— 
ſonlichkeit nur ein rebelliſcher Auswuchs. 


Alle die Zuſtände ſind unhaltbar. 


Die jetzige Republik in Frankreich, der ſociale Individualis⸗ 
mus und die Maſſe, die politiſche Perſönlichkeit und das Außer 
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wickeln, deßhalb muß ſie brechen, wenn nicht auf die eine, ſo gewiß 
auf die andere Weiſe. 


Die Prätendenten buhlen bereits um die Macht, und es iſt 
zweifelsohne, daß die Proletarier den Republiktrödel für eine Ge⸗ 
meinde und Gewerkeordnung hingeben. Kein Regime der be⸗ 
waffneten Furcht kann die reine Praxis der ökonomiſtiſchen Theorie 
mehr erhalten; dies pure Waltenlaſſen der Natur der Verhältniſſe 
iſt tiefſte geiſtige Unnatur, in welcher das Menſchenleben öde und 
grauſenhaft herumzutreiben verdammt iſt. 


Dies iſt die wahre Macht der rothen Revolution des So- 
cialismus, deßwegen könnte er noch geradezu die verzweifelte 
Gegenwehr brechen. 


Doch auch die experimentirende Utopie muß zerſchellen, wenn 
fie die rothe Farbe des Blutbades in die blaſſe der Hungersnoth 
wechſelt. Denn auch ſie trachtet, in Folge ihrer Grundvoraus⸗ 
ſetzung, nach dem Unmöglichen; die bürgerliche Geſellſchaft zum 
Leibe des lebendigen Geiſtes zu verwandeln; dadurch wird ihr das 
Loos des Künſtlers zu Theil, der verdammt würde in ewig ſprödem 
Stoffe zu bilden. Aber der Stoff iſt hier das Menſchenleben, 
das Spröde, das find die Perſonen, welche auch verruͤckt werden 
können. Den Kodex ohne Errungenſchaften kann nur die Des⸗ 
potie geſetzgeben. 


Was Rußland betrifft, jo wird es durch die freien ſlaviſchen 
Gemeinden in Oeſtreich zu den durchgreifenden Schritten gezwungen. 
Wenn die Noth drängt, dann thut der Czaar, was er noch bis jetzt 
hat geſcheut, er braucht nur das Eigenthum zu mediatiſiren und 
das wenige Gewerbe ſtrenger einzuwerken, und er wird in St. 


Simon's durchgreifendſtem Sinne ein oberſter Vater des Landes. 
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Wenn anders die galiziſche Gemeinen- und Bauer⸗Revolution 
die Verhältniſſe umwälzt, fo kann auch dies fürerft kein an⸗ 
deres Ende herbeiführen, als den Alleinbeſitz der Gemeinde, ſo wie 
die erneute Herrſchaft des Einen; dann überhaupt lagert die 
menſchliche Perſönlichkeit in den ruſſiſchen Landen, wie der Trupp 
auf dem Eiſe des Botniſchen Meerbuſens, des Stamm iſt des 
Communismus erfrorenes Meer. 


Wunderlich, daß die Czaaren und die Prätendenten dies Ente 
ihrer Wege noch nicht eingeſchlagen, denn nur ſo wird die Nacht 
gar concret. Vielleicht haben nicht unähnliche Gedanken in Pots⸗ 
dam die Ehre zu ſpucken gehabt. Doch ſcheute man ſich allein 
Herr zu werden; vielleicht damit das leidige Herrenthum nicht 
den Charakter eines menſchlichen Naturgeſetzes verliere. Jetzt aber 
geht es nicht mehr anders, denn auch das Böſe hat eine Phaͤno⸗ 
menologie, welche ſich an die Geiſtes anſchließt; Czaar und Com—⸗ 
munismus dürfte wohl als die höchſte Entwickelung ſeiner Zu— 
ftände angeſehen werden. Es wäre die Fülle feiner Verwirkli⸗ 
chung, wenn die willkührlich beſtialiſche Phantasmagorie der Wal⸗ 
purgis mit ſtrengem Ernſte des Hohns, als der hölliſche Staat 
der Selbſtknechtung conſequent durchgeführt iſt. 


Aber das Böfe kann doch nicht als Geiſt, als unendliches 
da ſein, es wird ſich zum bodenloſen Schmerzen verkehren, aus 
welchem das Heil ſich herausringt. Wohl wird die Idee über 
dem taumelnden Unweſen ſiegreich als das Alleins-Leben der Liebe 
und Freiheit aufgehen; auch das verabgötterte materielle Leben 
wird ſie deſſen eigenem Weſen gemäß es erfaſſend umbilden; 
gleichſam als eine äußerliche Umſchließung der durchgeiſteten Natur, 
als die lebendige Architektonik des Tempels, wo der Cultus des 
Geiſtes aus innigſter Tiefe das perſönliche Göttliche darlebt. 


Doch nicht aus verengtem Herzensgrund kommen die Siege 
des Heils. 
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Und die ungeheure Schuld den ideellen freien Verwirklichungs— 
gang der Idee abgebrochen zu haben, auf wen kann ſie fallen, 
wenn nicht auf diejenigen, welche die Negation als das Böſe zu 
entbrennen wohl nöthigten, als ſie den allgemeinſten Gedanken der 
Gattung, die Humanität ſelbſt zur Lüge gemacht; auf diejenigen, 
welche die Volksſouverainetät im wüſteſten Egoismus nach innen 
und nach außen an der Völker Unabhängigkeit frevelnd zu Schande 
gebracht haben. Denn es gibt nur eine Politik der Freiheit, wie 
es nur einen großen unſeligen Krebsſchaden gibt. Wenn Polen 
ſeine Entwickelungs-Sünde mit dem ungeheuern Unglück bezahlte, 
ſo wird auch wohl Deutſchlands ſelbſtgewollte Schuld ſchon jetzt 
durch Zerſtampftwerden von des Feindes Hufen gerächt, bis es denn 
ſelbſt die unendliche Sühne als unendliches für ſich ſelbſt verächt 
lich Werden der ewigen Völker Dike darbietend genugthut. 


